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Drittes Kapitel: Geld. 


II. 
Projekte. 


Die Sammlung für den Bau des Korfſchen Rau mſchiffes 
wurde eröffnet. In allen Zeitungen erſchtenen warme von 
Direktor Heyſe verfaßte Aufrufe, die das Schickſal des Grafen 
Zeppelin in Erinnerung riefen und an den nationalen Sinn 
des Volkes appellierten. 8 

Anläßlich der Tagung des Vereins deutſcher Ingenieure 
ergriff Heyſe der dem Ausſchuß angehörte, das Wort zu 
einer eindringlichen Werberede für Korfs Projekt, die mit 
den Worten ſchloß: 5 

„— das Lenkſchiff des Grafen Zeppelin hat vor Jahren 
den Ruhm deutſchen Geiſtes, deutſcher Technik und deutſcher 
Arbeit über den Erdball verbreitet, daß unſere ehemaligen 
Feinde erkannten — dies Volk lebt — lebt trotz aller Unter⸗ 
drückungen!“ N 

Doch raſch verſchluckt der graue Alltag die Feiertags⸗ 
ſtiwmung. Es iſt etwas anderes, ob man im ſchwarzen Rock 
und weißen Stärkhemd an einer feierlichen Verſammlung 
teilnimmt und mit empfänglichen Sinnen die Worte eines 


Redners aufnimmt: Wir wollen ſein ein einig Volk von 


Brüdern! — oder ob man in Hemdärmeln im Büro hinter 
einem Stoß unerledigter Prozeßakten ſitzt und irgendeinen 
Meier oder Huber, der an der letzten Lieferung allerlei 
Mängel entdeckt zu haben glaubt, empört dahin wünſcht, 
wo bekanntlich der Pfeffer zu wachſen pflegt. 

Gewiß hatte der Aufruf Heyſes ſeine Wirkung nicht 
verfehlt — aber manchem Stammtiſchpatrioten, der bei Ge⸗ 
legenheit vor Begeiſterung triefte, draugen die Worte 
Heyſes wohl ins Herz, ſchienen aber vor der ohnehin nicht 
ik Börſe ein unüberwindliches Hindernis vorzu⸗ 
nden. g 


Die Spenden liefen laugſam und ſpärlich ein — ſehr 


ſpürlich, obwohl ſich alle größeren Zeitungen in den Dienſt 


der Sache geſtellt hatten, Zeichnungsliſten auflegten und 


veröffentlichten. 

Deſſen ungeachtet ließ Korf ſich nicht abhalten, den Bau 
zu beginnen. Er hoffte, daß von irgendeiner Seite doch 
noch größere Summen zufließen würden. Geheimrat Heyſe 
wurde nicht müde, dem Stuttgarter Sozialminiſterium ein⸗ 
gehend vorzuſtellen, wie ſehr der, Rieſenbau am Bodenſee 
den ſchwer darniederliegenden Arbeitsmarkt beleben und 


Hunderten von Arbeitsloſen wenigſtens zeitweiſe Beſchäfti⸗ 


gung und Lohn bieten würde. Man verſprach, die Angele⸗ 
genheit im Auge zu behalten, mit dem Vertreter des Reichs⸗ 
miniſteriums Rückſprache zu nehmen — man wolle ſehen, 
was ſich tun ließe — aber dabei blieb es vorläufig. 
Die Zurückhaltung des Publikums wurde verſtärkt 
durch die Ungewißheit über den Erfolg der Suchinow⸗ 
akete, die allerorts das Tagesgeſpräch bildete. Man war 


allzuſehr geneigt, die Raumrakete mit dem Korfſchen Raums i 


ſchiff zu identifizieren. 8 
8 - y 


Der große mathematische Hörſaal der techniſchen Hoch⸗ 
ſchule in München war überfüllt. Kopf an Kopf ſaßen die 
Hörer in den langen Sitzreihen, in den Gängen drängten 
ſich die Menſchen und Hunderte mußten auf der Treppe 
wieder umkehren, weil es unmöglich war, in dem weiten 
—— — auch mir das beſcheidendſte Stehplätzchen noch zu 
finden. x j - 

Auguſt Korf ſprach über das Problem der Raumſchiff— 
fahrt und ſeine Löſung. 2 

Am Katheder ſtand der breitſchultrige Mann mit dem 
vielgenannten Namen — die hellen grauen Augen über⸗ 
flogen die Zuhörerſchaft, während ſeine Finger von einem 
Stückchen Kreide die Papierumhüllung ablöſten. Er war⸗ 
tete ruhig, bis die Unruhe im Saale ſich legte. 

Dann begann er: 

„Meine Damen und Herren! Die Rakete des ruſſiſchen 


Ingenieurs Suchtnow hal der Menſchheit gezeigt, daß die 


Reiſe auf den Mond aus dem Bereich der Fabel heraus⸗ 
gerückt und Wirklichkeit geworden iſt.“ 
Lautloſe Stille lag über dem Auditorium — wie ge⸗ 
bannt hingen aller Blicke an den Lippen des Dozenten. 
„Der Schuß ins All iſt nichts abſolut Neues. Vor Jahr⸗ 


zehuten ſchon haben ſich bedeutende Phyſiker mit dieſem 


Problem beſchäftigt und feine Durchführung nach überwin⸗ 
dung einiger techniſcher Schwierigkeiten als durchaus mög⸗ 
lich bezeichnet. N 1 52 > 

Die erſten und einfachſten Projekte dieſer Art beruhten 
darauf, einen Körper mit ſo großer Geſchwindigkeit von der 
Erde wegzuſchleudern, daß er, den Anziehungsbereich der Erde 
überwindend, nicht auf unſeren Planeten zurückfällt. Doch, 
dieſe Idee mußte — außer in der Phantaſie von Romanen 
Jules Verneſcher Art — unausführbar bleiben, da einem 
ſolchen Geſchoß die ganze notwendige Geſchwindigkeit von 
nicht weniger als zwölftauſend Kilometern in der Sekunde 
noch im Geſchützlauf erteilt werden müßte. Ganz abgeſehen 
davon, daß kein lebendes Weſen eine ſolche Beſchleunigung 
aushalten kann, gehört auch der Bau eiues derartigen 
Rieſen⸗Geſchützes in das Reich der Utopie . > 

Ein brauchbares Hilfsmittel dagegen bildet die Rakete, 
deren Wirkung auf dem Rückſtoß von mit großer Gewalt 
durch enge Düſen ausſtrömenden Exploſionsgaſen beruht. 
Die Bewegung der Rakete wird nicht etwa dadurch erzeugt, 
daß ſich die ausſtrömenden Feuergaſe auf der Luft ſtützen, 
ſondern ſie baſiert auf dem rein mechaniſchen Geſetz von der 
Erhaltung des Schwerpunktes — demſelben Geſetz, welches 
den Rückſtoß feuernder Geſchütze bedingt. Deshalb verſagt 
auch das Raketenprinzip nicht im Iuftlessen Raum, ſondern 
entwickelt gerade dort ſeine größte Wirkſamkeit, da ia Luft⸗ 
widerſtand und Erdauztehung nur ein Hindernis für die 
Bewegung der Rakete bilden.“ 2 

Korf bedeckte dann die beiden großen Zeichentafeln des 
Hörſaales mit Skizzen und Formeln, an denen er 
Wirkungsweiſe und Konſtruktion der Raumrakete er⸗ 
läuterte. Su , 

„Sie ſehen,“ fuhr er fort, „es iſt durchaus möglich, eine 
Raketenmaſchine relativ langſam von der Erde abzulaſſen, 
das heißt: mit einer Beſchleunigung, deren Druck der 
menſchliche Organismus noch ertragen kann. Da nun die 
Menge der mitzuführenden Betriebsmittel in der techniſchen 
Ausführbarkeit des Apparates ihre Grenze findet, ſo hängt 
alles von der Art des Treibſtoffes und der ihm innewohnen⸗ 
den chemiſchen Energie ab. 5 5 

Meine früheren Verſuche haben nun ergeben, daß ein 


beſtimmtes Gemiſch hochwertiger Exploſivpulver eine 


Intenſität entwickelt, die eine entſprechend konſtruierte 
Rakete über die Schweregrenze empor zu tragen vermag, 


wenn die Maſchine ſehr raſch — in wenig mehr als einer 
Minute — von der Ruhelage auf die notwendige Fahrt: 
geſchwindigkeit von zwölf Kilometern pro Sekunde gebracht 
wird. Dabei werden aber Beſchleunigungsandrucke wirk⸗ 
ſam, die eine Mitnahme von Menſchen ausſchließen, zu 
mindeſten das Leben der Beſatzung aufs äußerſte bedrohen, 
Eine Verlängerung der Antriebszeit würde dieſe Ge ahr 
allerdings bannen — hätte aber naturgemäß zur Folge, daß 
die Rakete um fo länger gegen das Schwerefeld der Erde 
ankämpfen und ſich in ihren Betriebsmitteln erſchöpfen 
müßte, bevor die zur endgültigen Überwindung des Erd⸗ 
feldes erforderliche Geſchwindigkeit erreicht iſt. 

Ob Ingenieur Suchinow ein Optimum zwiſchen dieſen 
beiden Möglichkeiten gefunden hat, entzieht ſich meiner 
Kenututs. 

Anders liegen die Dinge bei meinem Raumſchiff — — 

Eine durch den Saal laufende Unruhe veranlaßte den 
Reduer, einige Minuten zu warten, bis über der tauſend⸗ 
cer Menge wieder abſolute Stille lag. Daun ſprach er 
weiter: 2 . 

„Zwar beruht meine geplaute Maſchine ebenfalls auf 
dem Raketeuprinzip; doch nach langen Mühen und Fehl⸗ 
ſchlägen iſt es mir endlich gelungen, eine Anordnung ſo zu 
lonſtruteren. die an Stelle der Pulver⸗Euergte⸗Patrouen 
die Anwendung flüſſiger Treibſtofſfe als Kraftquelle ge⸗ 
ſtattet. Damit ift das Problem der Eroberung des Sonnen⸗ 
ſyſtems um eln gewaltiges Stück der Verwirklichung näher⸗ 
gerückt; denn meine Kombination von Waſſerſtoff, Alkohol 
und Sauerſtoff liefert pro Kilogramm Maffe eine fait drei⸗ 
ſach fo große Energiemenge wie dasſelbe Quantum des 
beſten verwendbaren Nitrocelluloſepulvers, und eine Aus⸗ 
pufſgeſchwindigkeit von über fünftaufend Metern pro 
Sekunde. 

Und darauf allein kommt es an.“ 

Wieder ging ein Raunen durch die Zuhörer. Nach den 
vorangegangenen Erläuterungen war es ſedem klar, was 
dieſe Tatſache für die Sicherheit der Schiffsbeſatzung bes 


deutete — ja, daß damit die ganze Raumſchiffahrtsfrage 


überhaupt erſt einer einwandfreien Löſung entgegenging. 
Mit Befriedigung bemerkte Korf den Eindruck, den 
ſeine Mitteilung hervorgerufen hatte, — wohl eine Stunde 
noch ſprach er über ſein Projekt. Eindringlich ſuchte er 
Publikum und Wiſſenſchaftler von der Ausführbarkeit 
ſeiner Ideen zu überzeugen und mit unantaſtbaren Berech⸗ 


nungen jeden Zweifel im Keime zu erſticken, ſo weit es die 
Erfordernis der Geheimhaltung der letzten Konſtruktions⸗ 


detgils nur irgendwie zuließ. ; 

„Meine Damen und Herren — ich komme zum Schluß. 
Das erſte Ziel meines Weltenraumfahrzeuges iſt die Um⸗ 
ſahrung des Mondes. Es tft jedoch nicht mehr zweifelhaft, 
daß mit der erläuterten Maſchine wahrhaft kosmiſche Ge⸗ 
ſchwindigkeiten — zumal mit Ausnützung des Schweres 


ſeldes der Sonne — erreicht werden können. Und mit Recht 


dürfen wir hoſſen, in nicht ferner Zeit nicht nur unſerer 
nahen Leuchte der Nacht, ſondern auch den benachbarten 
Wandelſternen Merkur, Venus und Mars — vielleicht auch 
ſogar dem ringgeſchmückten Saturn und ſelbſt dem fernen 
Neptun — bequem, ſicher und bei menſcheumöglichen Fahr⸗ 
zeiten Viſiten abſtatten zu können.“ 

Als Jugenieur Korf ſeine Ausführungen mit einer 
kurzen Verbeugung ſchloß, lag einen Augenblick erdrückende 
Stille im Saal. Dann brach es los wie ein Unwetter. Der 
Boden ſchwankte unter dem Beifallsgetrampel der akademi⸗ 
ſchen Jugend, raſendes Händeklatſchen dankte dem großen 

Erfinder, brauſende Ruſe „Hoch Kors“ erſchollen, und die 
Menge drängte zum Katheder vor, 
Schultern aus dem Saal zu tragen. a 

Da reckte ſich der Schwabe — ſeine Augen ſprühten und 
mit einer zwingenden Handbewegung gebot er Ruhe. Scharf 
klang ſeine klare Stimme durch den Saal: . 

„ Deutſche Frauen und Männer, ich danke euch für eure 
Begeiſterung! Aber beweiſt fie nicht durch Worte, ſondern 
durch Taten! Helft alle mit, daß das Raumſchiff nicht Pro⸗ 
jekt bleibt — ich habe mein Vermögen dafür geopfert — 
als Bettler ſtehe ich hier! Nun iſt die Reihe an euch!“ 

Betretenes Schweigen herrſchte, als Korf den Saal ver⸗ 
ließ. Doch aus Hunderten von Augenpaaren ſah er das 
Bekeuntnis zur Tat leuchten — ein Bekenntnis, das ihm 
neuen Mut verlieh weiterzuarbeiten an ſeinem großen 
Werk und nicht zu verzagen. N 


12. 
Ein erzwungenes Darlehen. 
Doktor Finkle hatte inzwiſchen die Zeit nicht ungenützt 
verſtreichen laſſen. Er war noch einige Tage in Budapeſt 
geblieben und hatte Erkundigungen über die Verhältniſſe 


des Ehepaares Mertens eingezogen. 
Es wurde ihm immer myſteriöſer, wie Korf auf dieſe 


Fran hatte hereinfallen und fie für elne eruſte Wiſſen⸗ 


bewohner aus, die ſich von dem Schrecken, den ihnen die 


ſichtlichem Entſetzen erzählten fie in einem Gemiſch von Rus 
nisch und Ungarisch von dem Teufelswerk auf dem Hoch⸗ 


um Korf auf den ] den. Richtig — er hatte dabei erwähnt, die ſtartende Rakete 


fragte er 


aufgeweichten und von L 


dringling verdutzt an. Da keine Antwort erfolgte, wleder⸗ 


ſchaftlerin hatte halten können. Wenn auch die gehäſſigen 
Ausſagen des Berliner Hausmeiſters übertrieben we re 
fein mochten. ſo ſtand es doch außer Zweifel, daß Frau Eee 
Mertens, die nicht ohne Erfolg als erſte Ballettänzerin am a Be. 
Orpheum auftrat und ein oft genug die Grenze des Er⸗ r 
laubten überſchreitendes leichtfinniges Leben führte, ſich für 4 
nichts anderes interefiierte, als Garderoben, neue Tänze, Be. 
koſtſpielige Diners und zahlträſtige Kavallere. Guſtl mußte = 
mit Blindheit geſchlagen geweſen fein, als er dieſe Lebe⸗ 5 
dame als Affiftentin aufnahm. 5 Rn 

Durch deutſche Zeitungen, die Sam ſich kommen Heß, 
erfuhr er von der Eröffnung der Korſſchen Sammlung und 
fand auch eine wörtliche Wiedergabe der Münchener Vor⸗ 
leſungen. Mit großem Intereſſe verfolgte er die käglſchen 
Meldungen über die Bahn der Rakete, die nun den Mond 
umkreiſte. ER 

„Wird fie zurücktehren — wird fie durch den Mond ſeſt⸗ 
gehalten — lebt der Inſaſſe noch — wird fie bei der Rück⸗ 
kehr verunglücken?“ das waren die Fragen, die Tag für Tag 
in der Preſſe breitgetreten und mit mehr oder weniger 
logiſchen Gründen behandelt wurden. Noch immer war das 
Schickſal des „Schuſſes ins All“ ungewiß, als Sam die 
heitere, leichtlebige Donauſtadt verließ, um in Bukareſt feine 
Pläne weiter zu verfolgen. Korf hatte er noch keine Nach⸗ 
richt gegeben — erſt mußte er volle Gewißheit haben. 8 

Finkle wählte den Umweg über Hermaunſtadt, um ſich 
im Oltutale ein bißchen umzuſehen, bevor er Herrn Vaca⸗ 
regen mit feinem Beſuche beehrte. 

In Calimaneſti verließ er den Bummelzug, der zwei⸗ 
mal täglich in einem unerhörten Schneckentempo durch das 
enge Tal von Hermaunſtadt nach Slatina ſchnaubte. Ver⸗ 
gebeus ſah er ſich nach eiuem Wagen um. Es blieb nichts 
anderes übrig, als den ſtundenlangen Weg über Berislaveſti 
nach Suiecit zu Fuß zu bewältigen. Er ließ ſich Zeit und 
genoß in vollen Zügen die erhabene Landſchaft, in der alle 
kleinen Hügel und Vorberge ſehlten und die himmelragen⸗ Re 
den dunkel bewaldeten Karpathenblöcke unvermittelt fteil . 
aus dem Tal emporſtiegen. : 5 

In Suieii kamen ihm feine mageren rumäniſchen 
Sprachkenntniſſe zuſtatten. Vorſichtig fragte er die ſchmutzi⸗ 
gen, trotz der Spätſommerhitze in dicke Felle gehüllten Berg⸗ 
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knatternde Rakete eingeſagt, noch nicht erholt hatten. Unter 
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plateau. Die Erde ſei aufgebrochen, hölliſcher Feuerſchein 
habe die Berge überflutet und man habe geglaubt, der Welt⸗ 
unternang ſei gekommen. . 

„Wiſſen Sie, Domnul“, raunte ein alter zerlumpter 
Kuhhirte Sam zu, „das ging nicht mit rechten Dingen zu 
da oben — da ſteckt der Leibhaftige dahinter. Denken Sie a 
ſich — als das Teufelsgetöſe zu Ende war, da überzog ſich 
der Himmel mit dichten Wolken, grauer Nebel lag wochen⸗ 
lang im Tal und —“ = a, 

o Das iſt doch nichts Merkwürdiges!“ lachte Sam. 

„Spotten Ste nicht, Domnul! Nirgends lag Nebel = 
Cainenii bis Slatina, als nur hier in der Augen er 2 
verhexten Plateaus — und es war kein gewöhnlicher Nebe 85 
— ganz dichte, ſchwere Schwaden waren es und ſie waren A 
heiß wie die Mamaligaſuppe — und —“ er brachte feinen 
Mund faſt an Sams mn 1255 flüſterte, — „und ſie 
tanken wie Pech und Schweſe = 
5 Sam erinnerte ſich, daß Korf ihm einmal erklärt hatte, 
die Energiepatrone ſei mit Pulverftoffen gefüllt, die bei der 
Exploſion ein äußerſt übelriechendes Gas entwickeln wür⸗ 


— 
u 

A 
= x 


einen Schweif von ſolchen überhitzten Verbren⸗ 
3 fo daß es ralfam ſei, die Maſchine nicht gerade 


2 | ten abzulaſſen. ; ER 
her a Werk am Molaſtirea Valent anſehen?“ 2 


Alte bekreuzigte ſich: „um Ihrer Seligkeit willen, 
B 9 Sie nicht dahin! Kein Chriſtenmeuſch Be 
mehr das Tal von Baleni, wo nachts die armen Seelen für 
den Leibhaftigen ſchafſen 3 8 
r i arnung ; 
Trotz dieſer 1 beg Vafrafimanen 0 ee N 
Kloſter. Die Villen am Berghang enen ver⸗ 1 
fen. — Ane Brabtſeilbahn hing ſtill und unbewegt über f 
dem Tal. Im Kloſterhof waren einige Leute damit beſchäf⸗ 
tigt, große Stahlbehälter in Stöße zu ſchichten. e 
ſochten gelangte Sam durch das Portal und ſah eine Weile 
den Leuten zu. Wie ſpielend hob er eine der beruuilienen. 
den Stahlhülſen ga die „ ausſahen un 
ohl einen Liter ſaſſen mochten. 5 
* 1 ich Herrn Suchinow ſprechen?“ fragte er daun 
plötzlich. Erſchrocken wandten ſich die Arbeiter, die Sam bis⸗ 
her den Rücken zugekehrt hatten, um und ſtarrten den Eln⸗ 


oll der Körper ſich ſtählen und üben. 


Holle er ſeine Frage in ſranzöſiſcher Sprache — mit deine 
jelben Mißerfolg. „Suchinow?“ ſagte er dann langſam und 
betonte jede einzelne Silbe, „Su chi- now?“ Dazu eine 
ſragende Handbewegung! 

„Suchinow?“ wiederholte der eine Arbeiter, „Suchinow 
Bucareſti!“ und deutete nach Süden. : 

Ohne ſich um den Beſucher weiter zu kümmern, wandten 
ſich die Leute wieder ihrer Arbeit zu. 
Sam ſtieg zum Hochplateau hinauf. 

Mächtige, hohe Betonpfeiler ragten in die > und um⸗ 
läumten einen kreisrunden, tief aufgewühlten Erdtrichter, 
der zur Hälfte mit Dana Erdbret gefüllt war. Weit 
um Umkreis lagen Erdſchollen verſtreut — es ſah aus, als 
ob eine Granate allerſchwerſten Kalibers zwiſchen den 
Pfeilern eingeſchlagen hätte. 


(Fortſetzung folgt.) 
b 


die Yornfelder Vollshochſchule. 


Etwa 30 Kilometer genau ſüdlich Lemberg (Ewow), der 
Hauptſtadt des ehemaligen Galiziens, liegt ein deutſches 
Siedlungsdorf, das den Namen Dorufeld trägt. Vor 
etwa 140 Jahren waren ſchwäbiſche und fränkiſche Bauern 
aus ihrer ſüddeutſchen Heimat donauabwärts gewandert, 
ſich eine neue Heimat zu ſuchen, und hier fanden ſie einen 
Dornenacker, den deutſcher Fleiß und deutſche Kraft zu 
einem fruchtbaren Gefilde verwandelt hat. Jäh wie die 
Ahnen haben Kinder und Enkel an Väterart und Sitte feſt⸗ 
gehalten, und ſchwäbiſche Lieder erſchallen, von blond⸗ 
ri ag Buben und Mädeln geſungen, durch das freundliche 

orf. f : 


Dieſes Dornfeld ſollte jedem Deutſchen in Polen eln 
wohlflingender Name ſein. Ragt doch auß ſeinen Mauern 
der ſchmucke Bau des erſten, und bis vor urzem einzigen 
deutſchen Volkshochſchulheims in Polen empor, das im 


Jahre 1919 von dem Leiter der Anſtalt Pfarrer Dr. Sce⸗ 


feldt gegründet wurde. 8 ; 5 
Ju dieſem Volkshochſchulheim werden alljährlich zwei 


5 Lehrkurſe abgehalten, und zwar von November bis Februar 


eln Lehrgang für Burſchen und in den Monaten März 
bis Juni ein Lehrgang für Mädchen. 


Mädchenkurſus ſoll am 8. März 1926 beginnen. 
Das Volkshochſchulheim 
5 die nicht unter 17 Jahren alt ſein dürſen, zu 
aſſen. 


und gehen freudelos, einſam durch ihr Leben dahin. Andere 
an un von der Laſt des Alltags gedrückt, leichtfertig 


wünſchen. f 

Allen jungen Menſchen, die nach einem Halt im Leben 
ſuchen, will die Volkshochschule helfen. Sie will dieſe Rin⸗ 
genden einmal aus den Stürmen des Tages herausnehmen 
und im dem ſtillen, ſonnigen Heim ihnen wahres Menſchen⸗ 
lum nahebringen. In fröhlichem Spiel. Sport und Turnen 
5 5 An iunnigem Lied und 
an tiefer Muſik ſoll das Gemüt ſich erquicken. An erniten 
Vorträgen aber, die aus den Vorbildern der Menſchheits⸗ 
geſchichte und unſerer großen Geiſteshelden das Weltgeſchehen 
zeigen, ſoll ſich allmählich bei den Hörern als reifer Kern 
ein tleſes Selbſterkeunen und eine bewußte Lebens⸗ und 
Weltanſchauung heranbilden. Nicht mehr unter, ſondern 


215 über dem Leben zu ſtehen, nicht mehr unter ſeinem Drucke 


3 5 ſeuſzen, ſondern aus feinen grauen Sorgentagen ſich 
lchte Feiertage zu wandeln, das will die Volkshochſchule. 
Sie will ein neues, ſelbſtbewußtes und ſtarkes Volks⸗ und 


- Menſchentum aufbauen an denen, die berufen find, Zukunft 


und Schickſal auf ihre Schultern zu laden. Möchten doch 
unſere deutſchen Burſchen und Mädchen ſich noch mehr von 
dieſen ſchönen Idealen durchalühen laſſen und herbeiſtrömen, 


Freundes unſerer Dornfelder Volkshochſchule, 


i a der Wächter mit feinen Hunde. 


Der diesjährige 


Strebenden möglich gemacht, einen ſolchen Volkshochſchuk⸗ 


kurſus mitzumachen. Die Koften für Verpflegung, Unter⸗ 
kunſt und Unterricht belaufen ſich für einen viermonatigen 
Kurſus auf 230 al. In bedürftigen Fällen kaun fonar noch 
von der Brlkshochſchulleitung Stipendium gewährt werden, 
Alle weitere Auskunft kann durch den Leiter der Volkshoch⸗ 
ſchule, Herrn Dr. Seefeldt⸗Dorufeld, p. Szezerzee, pow. 
Lwow, gegen Erſtattung des Rückportos eingeholt werden. 


So lade ich die vorwärtsſtrebende Jugend auch unſeres 
Poſener Landes ein, den Ruf nicht umſonſt verhallen zu 
laſſen. Kommt herunter in die fruchtbaren Karpathenfelder 
und ein Born ſriſchen Lebeusgeiſtes wird Euch erquicken. 
Ich ſchließe meine Einladung mit den Worten unſeres Wei⸗ 
marer Dichters Friedrich Lienhard, eines ae 
we eſe 
Worte vielleicht am beſten die Art unſerer Anſtalt und ihre 


Ziele umſchreiben: 


Die haben mein Wort und Werk verſtanden, 
Die ſich ausſtrahlen in dunklen Landen, 
te, fackeltragend in Finſterniſſen 
Lichthungrige Seelen zu finden wiſſen 
Und unaufdringlich, fein und frei 
Erzählen, wie ſchön es im Lichtland ſei.“ 


In Feuersnot. 


Skizze von R. Frielingsdorf. Ser 

Schwarze Nacht umhüllt das Dorf. Tiefes Schweigen 
liegt auch über dem großen Sägewerk, das ſich mit ſeinen 
rieſigen Holzſtapeln eng dert das Dorf und den nahen 
Wald ſchmiegt. Heute herrſcht eine ſeltene Finſternis. 
Kein Sternlein lugt durch den dicken Wolkenvorhang. Ein 
kalter Wind ſingt in den Lüften ſein eintönig Lied. Kreuz 
und quer durch die Stapel der zerſchnittenen Baumrieſen 
Was iſt es nur, das 
m heute ſo ſchwer auf der Seele liegt? Er keunt doch ſonſt 


keine Furcht. Viele hundert Nächte hat er hier ſchon ſein 


verantwortungsvolles Amt verſehen, auch in jener ſchweren 


Zeit, da die Holzdiebe ihm das Leben jo ſauer machten. Im 


mer hat er ſeinen Poſten brav ausgefüllt. Mit ſeinem 
treuen Harras iſt es ihm ſtets gelungen, den lauernden 


Gefahren der Nacht zu begegnen. Schwer und atembeklem⸗ 
mend drückt es ihm das Herz ab, etwas Ungewiſſes, Heim⸗ 
tückiſches. Und immer wieder, wenn er es mit ſeinem 
melaucholiſchen Weſtfalenblut eutſchuldigen will, fühlt er 
doch ſelhſt, daß er gegen die unheimliche Ahnung nicht Herr 
wird. Auch der Hund iſt fo unruhig heute. Jetzt fault er 
gar leiſe und ſchnüffelt mit hocherhobener Naſe in der Luft 
herum. Was hat das Tier nur? Es zerrt au der Leine. 
Willig ſolgt der Wächter in der Richtung, die ihm ſein kluger 
Begleiter weiſt. Er führt ihn hin zur großen Säge, die 
tagsüber die großen Stämme in Bretter zerſchneidet. 
Doch jetzt — grundgütiger Gott — jetzt merkt auch er 
es — Brandgeruch iſt in der Luft. Aber er ſieht nichts. Er 
geht um die Säge herum. Der Geruch wird ſtärker, aber 
immer noch iſt nichts zu ſehen. Der Hund winſelt erbärm⸗ 
lich. Jetzt, im Schein der aufblitzenden Lampe ſieht der 
Wächter auch leichte Rauchſchwaden aufſteigen — aus dem 
Boden. Er ſchaut hinunter. Da — ja wahrhaftig, da unter 
dem Bretierbelag ein Funkeln. Das Sägemehl hat ſich ent⸗ 
zündet. Wie ein Blitz durchzuckt ihn dieſe Erkenntnis. Mit 
einem Blick überſchaut er die Größe der Gefahr. Wie ges 
hetzt raſt er zur Sirene und ſetzt ſie in Bewegung. Schauer⸗ 
lich tönt das Heulen in die ſchweigende Nacht. So muß der 
Ruf zum jüngften Gericht in die Gräber dringen und die 
Toten furchtbar wecken. : i 
Und während die Sirene immer noch ihren Hilferuf 
zum ſchlafenden Dorfe hinüberheult, ſchaut der Wächter 
hinter ſich. All mächtiger Gott! Bei der großen Säge zün⸗ 
elt's empor. Gierig leckende Flammen, vom Winde ent⸗ 
facht, kriechen au die Holzſtöße heran. Beißender Rauch 
trägt der Wind herüber. Jetzt werden auch die da drüben 
im Dorſe wach. Gellend klagt das Brandhorn durch die 
ſtillen Straßen. In fliegender Haſt aber ſtürzt der Wächter 
zum Brandherde zurück. Er braucht den Dörflern nicht 
mehr zu melden, wo die Braudſtelle ift; denn ſchon verrät 
fie leuchtendes Rot, das geſpeuſtiſch zum Himmel aufitelat,. 
Jetzt aber, da die Gefahr rieſengroß vor ihm ſteht und 
nicht mehr geheimnisvoll im Dunkeln lauert, weicht der 
Albdruck von des Wächters Bruſt. Jetzt kennt er nur noch 
ſeine Pflicht. Mit fliegenden Händen reißt er im Wächter⸗ 
haus zwei Haudfeuerlöſcher herunter und ſtürzt damit zue 
Brandſtelle. Ziſchend faucht der Inhalt des erſten Apparates 
in die wachſende Glut, die heiß zu ihm herühberſengt. Ha, 
wie nun der Qalm ihm beizend in Mund und Augen dringt. 
Nichts kann er mehr unterſcheiden. Wohl ſieht er, daß er vor 


* dieſen neuen Geiſt zu erleben. Es wird einem jeden ernit ! ſich einen Teil der Flammen erſtickt, aber der furchtbare 


Ne 


Qualm verdeckt alles. Zunehmende Diee und ein grauſiges 
Knacken und Praſſeln verkünden ihm, daß das Feuer weiter 
um ſich greift. Kühn aber ſchreitet er weiter hinein in das 
züngelnde Verderben, und jetzt hört der mutige Mann auch 
das Herannahen der Feuerwehr. Aber er ſiehk nichts mehr. 
Allzu nahe hat er ſich dem Brandherde gewagt, ſelbſt ſein 
treuer Harras hat ihn im Stich gelaſſen. Mitten im 
qualmenden Rauche ſteht er, und wenn es ihm gelingt, die 
Augen einmal eine kurze Spanne zu Öffnen, ſieht er rings 
um ſich durch den Rauch die Flammen lecken. Und welch 
eine Glut! Barmherziger Gott, ſchon ſengt ſie die Kleider 
an! Und der erſte Löſchapparat iſt leer. Das Atmen will 
kaum mehr gelingen. Kratzender Huſteureiz zerreißt ihm 
die Gurgel. Herrgott, gib Kraft! Mit eiſerner Fauſt ſchlägt 
er den zweiten Apparat auf den Boden. Wieder ziſcht der 
Inhalt heraus. So jetzt vorgehalten und dann hindurch, 
geradeaus in die Flammen hinein, nur nach irgend einer 
Seite heraus aus dieſer Hölle. Krach! Das war ein Holz⸗ 
ſtoß, gegen den er gerannt. Schon halb von den gierigen 
lammen gserfreſſen, ſtürzt der Stapel nun völlig zuſammen. 
Ein Funkenregen knatterte hoch. Mehr links! Wenn er 
doch nur einmal ſehen könnte, ob nicht irgendwoher der 
Waſſerſtrahl der Feuerwehr in die Flammen ziſche, damit er 
doch die Richtung wüßte, in der er Rettung ſuchen könnte. 
Schon glimmen die Kleider, verſengt ſchrumpfen die 
Haare zuſammen und ſchmerzend ſpringt die Haut und treibt 
brennende Blaſen. Da kommt für einen Augenblick die Ver⸗ 
zweiflung über ihn. In namenloſer Qual gedenkt er ſeines 
Weibes und der Kinder, Dann aber reißt ihn der Gedanke 
an ſie und fein Pflichtgefühl wieder hoch. Feſten Schrittes, 
ein Gebet auf den glühenden Lippen, ſchreitet er weiter. Und 
plötzlich, da gerade vor ihm, knattert es los. Endlich iſt die 
Feuerwehr fertig geworden, endlich ziſcht ein Waſſerſtrahl 
in die lodernden Flammen und gerade her zu ihm. „Gott, 
dir ſei Dank!“ Trotz Qualm und Feuersnot öffnet er einen 
Moment die tränenden Augen: Ja, da geht der Weg zur 
Rettung! Und ob auch alle Glieder ſchmerzen, hier, umloht 
von Flammen, in beizenden Rauchſchwaden faltet er ergriffen 
die Hände und dankt dem Höchſten. Daun 
geradeswegs den Rettern entgegen. a 2 
Hellauf ſchreien die Feuerwehrleute, als ſie plötzlich aus 
den Flammen einen brennenden Menſchen hervorſtürzen 


a Zwanzig Hände fangen ihn hilfreich auf. Waſſer! 
Waller! — — BERN 
Weich gebettet findet er ſich wieder. Verwunderd 


ſchlägt er die Augen auf. Kopf und Hände ſchmerzen furcht⸗ 
bar, ſie ſind in dicke Verbände gehüllt. Er iſt daheim, in 
ſeinem Bette. 
wieder an die furchtbare Nacht, die er durchlebt. 

Leiſe beugt ſich ſein Weib über ihn und ſchaut ihm 
unter Tränen glücklich in die Augen. Jetzt tritt auch der 
Sägewerksbeſitzer heran und drückt ihm ſauft die verbun⸗ 
dene Rechte. Er hatte am Bette gewartet, bis der Treue 
erwache. „Ihnen danke ich es, daß die Feuerwehr über den 


Brand noch Herr werden kounte, ohne Ihr treues Aus⸗ 


harren wäre ich heute ein ruinierter Mann. Ich werde 
Ihnen das nie vergeſſen!“ 

Der Treue will ihm antworten, aber immer noch iſt's 
ihm, als zerkratze beißender Rauch ſeinen Schlund. Drum 
läßt er feine Augen nur dankbar hinüberleuchten zu ſeinem 
Weibe und zu ſeinem Brotherrn, daun aber voll glücklicher 
Tränen hinauf zum Himmel, an dem jetzt leuchtend die 
Sonne ſtrahlt. Und leiſe kommt's von ſeinen Lippen: „Ich 
habe meine Pflicht getan. Gott ſei Dank!“ 
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tüchtige Mutter heiratsfähiger Töchter und dabei eine ſparſame 
Geſchäftsfrau ſcheint die franzöſiſche Bäckerwitwe Rense Valerois 
zu ſein, der der Ehegemahl vor einiger Zeit ſtarb. Sie 
verſtand es nämlich, die Todesanzeige, auf der ſie das Ableben 
ihres Gatten ankündigte, in höchſt ſinnreicher Weiſe mit einem 
Heiratsgeſuch für eine noch nicht verehelichte Tochter zu ver⸗ 
binden. Damit aber noch nicht genug, empfahl ſie in derſelben 


Anzeige aufs wärmſte ihr Geſchäft den geehrten Kunden und 


teilte zugleich mit, daß ſie es vom Erſten nächſten Monats ab 
verlegen werde, da ſie in der Miete geſteigert wurde. Dieſe 
vielſeitige Todesanzeige, die in mehreren franzöſiſchen Blättern 
erſchien, lautete folgendermaßen: Heute morgen wurde mein 
Gatte, unſer treuer und liebevoller Vater, der Bäckermeiſter 
Henry Valerois, nach ſchwerer Krantheit in ein beſſeres Jenſeits 
abberufen. Er hinterläßt außer einer trauernden Witwe noch 
zwei Töchter, von denen die ältere, Helene, verheiratet iſt, 


ein wenig überraſcht, bezahlt aber. 
Chirurg den Empfang des Geldes und macht ſeinem Kunden 


ſpringt er“ 


Und jetzt kommt ihm auch die Erinnerung 


helfen. 


„Todesanzeige und Heiratsgeſuch. Eine ungewöhnlich 


wahrend die jüngere, Horkenſe, im beſten, heiratsfähigen Alter 


ſteht und durch die Fürſorge ihres Vaters ſich im Beſitz einer 
guten Ausſtattung befindet, die ſie für jeden Mann zu einer 
begehrenswerten Gattin macht. Die Beerdigung findet am 
Sonntag ſtatt. Die untröſtliche Witwe Renée Valerois und 


die beiden Töchter Helene Dupont und Hortenſe Valerois. 


P. S. Das Geſchäft wird von der Witwe ohne Unterbrechung 
fortgeführt werden, da durch tüchtige Hilfskräfte dafür geſorgt 
iſt, daß die geehrten Kunden auch weiterhin zu ihrer größten 
Zufriedenheit bedient werden. Doch wird es am Erſten 
nächſten Monats vom Boulevard des Plantes Nr. 19 nach 
Rue de Midi verlegt werden, da der Hauswirt die Miete ohne 
jeden Grund beträchtlich erhöht hat. —— 
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* Ein ſpaßhaftes Arzt⸗Geſchichtchen erzählt die italienische 
Fachzeitſchrift „Il medico italiano“: Ein durch den Krieg 
reichgewordener Protz läßt ſich einen berühmten Chirurgen „zu 
einer chirurgiſchen Operation“ kommen. Bei dem „Patienten“ 
angekommen, erfährt der Chirurg, daß der gute Mann die 
Entfernung eines Hühnerauges wünſcht. Der Arzt proteſtiert 
nicht, ſondern beſeitigt ſeelenruhig das Hühnerauge. Als er 
nach dem Honorar gefragt wird, ſchickt er eine Rechnung über 
10000 Lire „für eine chirurgiſche Operation“. Der Protz iſt 
Tags darauf beſtätigt der 


zugleich die Mitteilung, daß er das Honorar den Armen der 
Stadt überwieſen habe. Wahrſcheinlich hat der Patient die 
Lektion, die ihm der Arzt auf dieſe Weiſe geben wollte, gar 
nicht begriffen und nur gedacht, daß der Arzt ein großer 
Dummkopf wäre. 6 

»Die letzten Neſte der Maya⸗Naſſe. Faſt mehr noch als 
die untergegangenen Kulturen der Azteken und der Inkas hat 
die geheimnisvolle, alte Mayakultur Mittelamerikas das In⸗ 
tereſſe der Wiſſenſchaft erregt und wachgehalten. In Britiſch⸗ 


Honduras wurde auf einer Forſchungsreiſe in bisher wenig 
bekanntem Gebiet ein Stamm von e wa fünfzig Perſonen ent⸗ 


deckt, die keine Indianer ſind. Ein junges Mädchen, das rein 


mongoliſchen Typus aufweiſt, iſt nach London gebracht worden. 
Die Hautfarbe iſt ein mattes Braun, das Haar iſt ſchwarz. 


Das entdeckte Dorf befindet ſich im Krater eines ſeit langem 
erloſchenen Vulkans. In der Nähe fand man die Ueberreſte 
der alten, aus weißen Steinen erbauten Mayaſtadt Lubantun. 
„Dieſe Ueberlebenden der Mayaraſſe“, führte der Expeditions⸗ 
leiter aus, „ſind Sonderlinge in unſeren Augen. Nie äußern 
ſie irgendwelche Bewegungen oder Gefühle. Auch der größte 
Schmerz reißt ſie nicht aus ihrer Lethargie; in allem Geſchehen 
erblicken ſie ein Zeichen ihrer Schickſalsbeſtimmung oder etwas 
Uebernatürliches. Die Raſſe ſtirbt infolge mangelnder Willens⸗ 
und Lebenskraft aus.“ a 
* 5 

Wie ſich Schaljapin legitimiert. Auf recht originelle 
Weiſe pflegt ſich der berühmte ruſſiſche Sänger Schaljapin 
auszuweiſen, wenn ihm kein ſchriftliches Dokument zur Ver⸗ 
fügung ſteht. Kürzlich geſchah es, daß er auf einer Reiſe 
auf dem Poſtamt nach einem Lagerbrief fragen wollte. Seine 
Ausweispapiere hatte er jedoch zu Hauſe gelaſſen. Der 
Schalterbeamte weigerte ſich, den Brief ohne Vorweiſung 
einer Legitimation auszuhändigen. Schaljapin wußte ſich zu 


gann er die Arie des Mephiſto aus dem „Fauſt“ zu fingen, 
So etwas hatte das Poſtamt noch nicht erlebt. Der Beamte, 


der ſich zuvor als recht grober Geſelle erwieſen hatte, zog 


ſofort freundlichere Saiten auf und händigte dem Sa 
deſſen gewaltige Stimme 
Zögern ſeine Poſt aus. 


nger,. 
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* Immer praktiſch. „Ich ſoll ein Paar Strümpfe für 
meinen kleinen Bruder holen. Haben Sie melleicht welche 
für O⸗Beine?“ 8 


Geſchäft bleibt Geſchäſt. „Du, gette, hier müſſen wir 
recht laut fingen, der Herr uff der erſchten Etaſche jibt immer 
fuffzig Fennige, damit ma uffhör'n ſollen!“ 7 
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